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fehlbar sey, und daß die Pforten der Höl¬
le sie nicht überwältigen können; daß
Christus seiner Kirche versprochen habe, mit
ihr bis an das Ende der Zeit zu verblei,
ben; und daß wenn zwey oder drey in
seinem Namen versammelt werden seyn,
er Mitten unter ihnen seyn wolle. Hat
seine Verheißung aufgehbret? Oder hat er sei¬
ne Kirche verlassen ? Als ein Katholik kön¬
nen sie nicht so »«katholisch denken. Sie
machen ja selbst die Probe davon.

Ueber das
siebente Kapitel

Politik der Päpste.
F^kie führen eine Geschichte an, welche bis

politische Denkungsart der Papste
in diesem Puncte verrathen , und denje¬
nigen / die vortheilhafter, als sie, von ih¬
nen denken, die Äugen öffnen soll- Ich
muß ihnen aber voraus sagen, sie verfehlen
ihr Ziel. Sie erzehlen uns; „ daß, da Karl

„ der
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„ der schöne den französischen Thron bcstie-
„ gen hat, sein erstes Unternehmen gewesen
„ sey, seine Ehe annulliren zu lassen, weil
„ er sich nicht entschließen konnte, seine Frau
„ wiederum anzunehmen, die eines begange-
„ nen Ehebruchs überwiesen war. ,, Nun sa¬
gen sie: „ er gebrauchte sich aber dieser Ursa-
„ che nicht; „ und zwar sehr billig und ver¬
nünftig; denn er wußte, als ein Katholik,
daß nach der evangelischen und apostolischen
Lehre, nach so vielen wiederholten Aussprü-
chen selbst der französischen Concilien, der Ehe¬
bruch die Ehe nicht annullire, noch das Band
auflöse, und daß, was Gott und die Kir¬
che gebunden hat, kein Papst auflösen könne.

Wie ist aber dieses Band aufgelöset wor¬
den? „ Er wandte vor, sagen sie, daß die
„ Dispensation, welche ihm Papst Clemens
„ der fünfte wegen der Blutsfreundschaftzwi-
„ scheu ihm und seiner Frau vor diesem er-
„ theilet hatte, nicht klar genug wäre, und
„ nicht genau alle Grade der Verwandschaft

F 5 „ aus-
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„ ausdrückte. Er habe daher diesen ganzen
„ Handel nach Rom zu dem Papste, der da-
„ mals Johannes der zwey und zwanzigste war,
„ gcschicket „ ( sie werden sich irren, dieser
Papst residirte nicht zu Rom, sondern zu
Ilvignon ) mit Vermelden, „ daß es ihm zu-
„ stunde, die Dispensation seines Vorführers
„ zu intcrpretircn. Der Papst habe eine so schö-
„ ne Gelegenheit, seine Herrschaft und obcr-
„ ste Gewalt zu zeigen, nicht außer acht ge-
„ lassen. „ Dieses ist ihr Zusatz zur Geschich¬
te, aber er ist überflüssig. Alle katholischen
Souvrainen haben noch jederzeit in dergleichen
Dispensationsfällen sich an das Oberhaupt der
Kirche gewandt, ohne die Absicht zu haben,
dem Pabste Gelegenheit zugeben, seine Herr¬
schaft über'sie auszuüben, sondern als einem
Oberhirten, seine Pflicht zu erfüllen. Dem
Papste aber selbst dergleichen was aufzubür¬
den, erfordert eine genauere Känntniß seines
Herzens. Johannes der zwey und zwanzigste
hatte Verbindlichkeit gegen Frankreich, indes¬
sen Staaten er seinen Sitz hatte.

Sie
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Sie fahren fort „ der Papst ließ den

„ Handel untersilchen, und that endlich den

„ Ausspruch, daß es klar an dem Tage liege,

„ daß der König und die Königinn im dritten

„ und vierten Grade verwandt wären; daß

„ es gewiß sey, daß die Mutter der Königinn

„ sammt mehr andern den König aus der Tau-

„ ft gehoben, und daß sich die unbestimmte

§, Dispensalion Clemens des fünften auf diese
„ Falle nicht erstrecke. Deßwegen ( habe

„ der Papst geschloffen) wollen und erkla-

„ ren wir, daß diese Ehe nichtig sey,

„ und erlauben den Partheyen, zu ei-

„ ner neuen Ehe zu schreiten. „

Sie haben ganz Recht, Johannes der

zwey und zwanzigste übergab das angesuchte
Ehescheidungsgeschaft den parisischen und bcllo--

vicensischen Bischöfen, und dem Plessäus apo¬

stolischen Notario zur Untersuchung. Sie un¬

tersuchten es, sagt Spondanus, s) und hin¬
ter-

s) Luvsl. Lcclek. Tom. I. xsg. 405.
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terbrachten dem Papste, daß die Mutter der

Königinn den König aus der Taufe gehoben

habe, über welche chezertrcnnliche Hinderniß

keine Dispcnsation von Clemens dem fünften

wäre anverlangt worden, folglich daß die Ehe

Karls des Schönen mit Vlanca des Herzogs

von Burgund Tochter null und nichtig sey,

und daß also der Papst dieselbe für nichtig er¬

kläret habe.

Nun sagen sie mir mein Herr! Was für

Politik, was für Hcucheley ist hier in diesem

Handel (wie sie dieses Ehestheidungsgeschast

nennen) von Seite des,Papstes vorgegangen?

Sie sagen, er hätte diese Ehe wegen des über-

wiesenen Ehebruches der Königinn scheiden kön¬

nen ; und ich sage, der Papst konnte dieses

nicht, weil der Ehebruch nimmermehr von der

Kirche, oder einem ihrer Canonen für eine

ehezertrennliche Hinderniß ist angesehen und

gehalten worden, weil die Kirche in dem Aus¬

spruche ihres Hauptes Jesu Christi nichts än¬

dern kann. Stecket aber vielleicht die Po¬

litik
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liti? und Heucheleyin dem, daß Johannes der
zwey und zwanzigste wegen der Hinderniß der
Taufhebung die Ehe getrennct hat? Wenn sie
dieses sagen, so verrathen sie ihre Unwissen¬
heit in dem, was die Gewalt der Kirche be¬
trifft. Der Papst konnte und mußte nach
den damaligen Rechten der Kirche sprechen.
Die Kirche hat die Gewalt in der Ehe zertrenn-
liche Hindernissen fest zusetzen, und dieselben
auch wieder aufzuheben. Gewiß ist es, daß
die Kirche die geistliche Vcrwandschaft für eine
ehezertrennliche Hinderniß zwischen dem Soh¬
ne und der Tochter des aus der Taufe heben¬
den Vaters oder der Muter, und zwischen
dem aus der Taufe gehobenen Kinde festgese¬
tzet habe, weil sie diese beide für Bruder und
Schwestern gehalten; wie dieses die alten Ca-
nonen der Kirche bezeugen. Ja der trullani-
sche I^lll. Canon sagt, daß diese geistliche
Geschwisterschafc enger verbinde als die
leibliche. Wollen sie die Canonen der Kirche
hierüber lesen, so schlagen sie den Gonzalez
Elommellt. luxsr Vll. IV. 6s Lo-

- ^ . §nat.
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ssngt. ssirit. nach. Diese ehezertrennliche
Hinderniß, die aus der geistlichen Taufver-
tvandschaft entspringt, haben auch die bürger¬
lichen Gesetze erkannt; also werden sie in den
longobardischen Gesetzen a) diese Worte lesen:
Weder soll sich der Sohn unterstehen
die Tochter des- s oder der) semgenzum
Weibe zu nehmen, der ( oder die ) ihn
aus der Taufe gehoben; rc. Sie werden
sie in dem Gcsetzbuche des Iustinianus b) und
in jenem Karls des Grossen c) antreffen.

Es war also in den Zeiten Johannes des
zwey und zwanzigsten diese geistliche Verwand-
schaft zwischen dem Könige und seiner Kö¬
niginn, weil sie für geistliche Bruder und
Schwestern 'gehalten wurden, nach geistlichen
und weltlichen Rechten eine wirklich ehezer-
trcnnliche Hinderniß, und weil hierüber nach
Aussage der Bischöfe, welche die Sache uns

ter-

s) lit. 24. §. 6. d) H. 26. L06. äs dlux«
tüs. c) b,. v. 6. rco.
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tersuchet haben, von Clemens dem fünften keine

Dispensation war anverlangct worden, so hat¬

te Johannes der zwey und zwanzigste das Recht,

diese Ehe für null und nichtig, zu erklären,

und an dieser Erklärung hatte keine Politik,

keine Heucheley, wie sie aus einer unrühmli¬

chen Leidenschaft gegen die Päpste vorgeben,

sondern bloß die damaligen Gesetze der Kirche ih¬

ren Theil.

Nennen sie meines Gefallens die geistliche

Verwandschast, und die daraus entspringenden

Hindernissen metaphysische und menschli¬

che Erfindungen; wenn sie ein wahrer Ka¬

tholik wären, so würden sie die Verordnungen

und Aussprüche der Kirche besser in Ehren hal¬

ten. Ich will zu ihrer eigenen Entschuldigung

ihnen ihren Irrthum in diesem Falle zeigen.

Sie finden in den heutigen Gebräuchen und

in Praxi der Kirche und Gerichtshöfe, daß die

geistliche verwandschast, die aus der Hebung

aus der Taufe entspringt, solche Ehen nicht

mehr ungiltig mache,- sie glaubten also Johan¬

ne-
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nes der zwey und zwanzigste habe hierinnfalls
aus einer Politik etwas neues erfunden, um
die Ehe des Königs mit der Königinn Bianca
zu trennen; aber sie haben sich sehr geirret,
dazumal war nach den Gesetzen der Kirche die¬
se geistliche Vcrwandschaft eine wirkliche ehe-
zertrennliche Hinderniß, die aber der tridenti-
nische Kirchenrath Kraft der ihm von Gott ge¬
gebenen Gewalt aus wichtigen Ursachen zwi¬
schen derley Personen, wovon hie die Re¬
de ist, aufgehoben hat. deßwegen gestehen
wir ihnen gerne ein, daß diese Vcrwandschaft
und Hinderniß nicht aus dem natürlichen und
göttlichen, sondern aus dem kirchlichen Rechte
abstamme, welche sie einzuführen und aufzuhe¬
ben die Gewalt hat. Sie müssen also erst
zeigen, wenn sie dieselbe tadeln wollen, daß
die Kirche in der Ehe, nach dem sie Christus
zur Würde eines heiligen Sakraments erhoben
hat, nichts zu sagen, und nichts zu verordnen
hübe. Die weltlichen Rechte erkennen in den
Ädoptionsfallen eine sittliche oder gesetzliche
Derwandschast, diej.Hindernissen in die Ehen

ein-
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nustreuet; warum soll es die Kirche in der
geistlichen Verwandschaft nicht können? Sie
irrttl sich sehr, daß der Theologalgeist der¬
gleichen Gesetze erst in dem dicken LAebel
des sechzehnten Jahrhunderts gemacht
habe, sie können diese Hindernissen der geistli¬
chen Verwandschaft in den alten Concilien und
in den longobardischen Gesetzen schon lesen, s)
Damals dachte man gewiß nicht, die guten
Layen in einer desto gröffern Abhän¬
gigkeit zu erhalten, und die Ehre der
Fürsten der Gnade des heiligen Stuhls
noch mehr zu unterwerfen. Nein, man
suchte, die Achtung des dem Menschen unents
Lchrlichen heiligen Sakraments der Taufe in die
Herzen der Christen einzuprägen, und sie die
Reinigkeit des heil. Sakraments der Ehe zu
belehren.

iÄe schließen dieses Kapitel mit einem sehr
suferbäulichen Seufzer: Der heilige Vater,

G sagen

») lb. ii. Tit. z. et l. c,
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sagen sie, verzeihe mir meinen sündhaf¬

ten Gedanken, wenn ich ihn bey dieser

Begebenheit für einen grossen Heuchler

halte. Johannes der zwey und zwanzigste

wird an einem Orte seyn, wo er ihnen diesen

sündhaften Gedanken leicht vergeben wird.

Qb aber das katholische Publicum ihnen diese

spöttische Heucheley vergebe, da sie nichts er,

wiesen haben, überlasse ich demselben.

Ueber das

Achte Kapitel
Der tridentinische Canon.

AVHein Herr! ich wünschete, daß sieinih-

ren Anführungen anderer Meinungen

mehrere Aufrichtigkeit und Wahrheit blicken

ließen. Es ist gar kein besonderer Verdienst

der Aufrichtigkeit des Augustiner Mönchs und

dermaligen Bischofs Gervasio, daß er in sei¬

nem Wienerschulbuchr bekennet, daß nicht nur

unter den Protestanten, sondern auch unter

den Katholiken verschiedene Meinungen in dem

vor
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